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ANSBACH – Vor 80 Jahren wurde
der junge Widerstandskämpfer Ro-
bert Limpert auf dem Martin-Lu-
ther-Platz von den Nationalsozialis-
ten ermordet, nachdem er versucht
hatte, die Stadt vor weiteren Zerstö-
rungen zu bewahren. Ein Theater-
stück des freien Ensembles
Spiel.Werk erzählt nun seine Ge-
schichte. „Limpert – 20 Minuten
Frühling“ lautet der Titel.

Die Stadt Ansbach hat eine um-
fangreiche Veranstaltungsreihe kon-
zipiert, um 80 Jahre nach dem Ende
des Zweiten Weltkrieges an dessen
Schrecken und die Gräueltaten der
Nazis zu erinnern. In den vergange-
nen Monaten gab es Gedenkstunden
und Kunstaktionen, Lesungen,
Flashmobs und Ausstellungen. Ein
eindringlicher Höhepunkt soll nun
die Theaterproduktion zum Thema
Robert Limpert werden. Sie ist eine
Kooperation des Spiel.Werk-Teams
mit dem Gymnasium Carolinum, an
dem Limpert einst Schüler war. Die
Schule ist nicht nur Aufführungsort
des Stückes, sondern mit dem etwa
40-köpfigen Kammerchor unter der
Leitung von Franziska Argmann und
weiteren Mitwirkenden auch aktiv
beteiligt.

Hinrichtung innerhalb
weniger Minuten

Das Theaterstück schrieb der Au-
tor Florian Bald, der vor rund drei
Jahrzehnten am Carolinum Abitur
gemacht hat und nun in Berlin lebt.
Florian Bald arbeitete ebenso wie
der Ansbacher Stefan Kammerer,
Komponist und musikalischer Leiter
bei der Produktion, bereits mehrfach
mit Spiel.Werk zusammen. Regie
führt Daniela Aue. Der Titel des Stü-
ckes deutet an, dass an Limperts To-
destag, am 18. April 1945, der Früh-
ling in der Luft lag und die neue Zeit

des Friedens kurz bevorstand. Und
dass der fanatische Kampfkomman-
dant Ernst Meyer die Hinrichtung
des 19-Jährigen innerhalb weniger
Minuten in einem Schnellverfahren
vollzog.

An jenem 18. April legte Meyer
dem jungen Limpert die Schlinge um
den Hals, als die US-Truppen die
Stadt Ansbach schon fast erreicht
hatten. Der junge Mann hatte ein Te-
lefonverbindungskabel der deutschen
Wehrmacht gekappt, von dem er
dachte, es verbinde den Gefechts-
stand des Kampfkommandanten mit
den vor der Stadt postierten Solda-
ten. So wollte er die Kommunikation
unterbrechen und eine friedliche
Übergabe Ansbachs möglich machen.
Das Kabel war allerdings gar nicht
mehr in Betrieb. Hitlerjungen beob-
achteten Limpert und verrieten ihn.

Meyer setzte ein Standgericht ein,
bei dem er selbst das Todesurteil
sprach und eigenhändig vollstreckte.

In der Theaterproduktion wird Ro-
bert Limpert in verschiedenen Seins-
zuständen auftauchen: als Schüler,
als Toter und als eine überzeitliche
Gestalt, eine Art Seele. Auch Meyer
erscheint, zudem eine erzählende Fi-
gur, die historische Bezüge herstellt.
Der Chor wird zur Masse und ist sze-
nisch eingebunden, was laut Daniela
Aue durchaus bedrohlich wirken
kann. Erzählt wird nicht chronolo-
gisch, sondern mit Rückblenden, mit
„Blitzlichtern“, die Momente aus
Limperts Leben beleuchten, wie die
Regisseurin erklärt. Angelegt ist das
Stück als Wandelheater: Ensemble
und Chor bewegen sich mit dem Pu-
blikum durchs Schulhaus, gespielt
wird an mehreren Stationen.

„Es geht um das Spannungsfeld
zwischen Zivilcourage und politi-
scher Unterdrückung“, führt Daniela
Aue aus. „Verschiedene Erzählebe-
nen sind miteinander verwoben, wo-
bei nicht nur Gut und Böse, Schwarz
und Weiß aufeinandertreffen. Viel-
mehr sollen sich die Zuschauerinnen
und Zuschauer die Frage stellen, wo
sie damals gestanden wären.“ Gera-
de in der heutigen Zeit seien solche
Fragen bedeutsam, betont Aue: „Wä-
re ich selbst mutig genug?“

Bei den Recherchen sei ihnen be-
wusst geworden, dass es einige Si-
tuationen gab, in denen Augenzeugen
die Möglichkeit gehabt hätten, den
jungen Mann zu retten, sagt Aue.
Doch niemand habe Robert Limpert
geholfen. Auch nicht, als der Henker-
strick zunächst riss und der 19-Jäh-
rige versuchte, davonzulaufen.

„Limpert – 20 Minuten Frühling“
sei „kein Geschichtstheater im her-
kömmlichen Sinne“, so Aue. „Es ist
ein Stück über die Frage, wie wir
heute leben wollen. Über die Verant-
wortung des Einzelnen in der Gesell-
schaft. Über die Fragilität der
Menschlichkeit. Robert Limperts Ge-
schichte – sein Mut, sein Scheitern,
sein Tod – wird hier nicht verklärt,
sondern in ihrer ganzen Wider-
sprüchlichkeit erzählt.“ Das Stück ge-
be keine einfachen Antworten, aber
es stelle „die richtigen Fragen“.

Zusammenarbeit mit
Bühnenprofis

Am Carolinum sei Robert Limpert
wegen seiner persönlichen Verbin-
dung zu dem Gymnasium schon im-
mer besonders präsent, meint Schul-
leiter Stefan Exner, der unter ande-
rem Geschichte unterrichtet. „Mir
liegt das Theaterprojekt am Herzen,
weil es gerade in der aktuellen Situa-
tion sehr wichtig ist, das Thema
hochzuhalten. Außerdem profitieren
unsere Schülerinnen und Schüler
sehr von der Chance, mit professio-
nellen Schauspielerinnen und Schau-
spielern zusammenzuarbeiten.“

Nicht nur der Kammerchor der
Schule wirkt mit, sondern auch die
Tänzerin Luzia Aue und der Cellist
Julius Uebelhör, die beide die Ober-
stufe am Carolinum besuchen. Ein
weiterer junger Darsteller, Merlin
Nestler, ist Schüler am Platen-Gyma-
sium.

Geeignet ist das Stück für Men-
schen ab etwa 15 Jahren. Pro Vor-
stellung können rund 50 Zuschaue-
rinnen und Zuschauer dabei sein.
Die Premiere am Freitag, 10. Okto-
ber, ist bereits ausverkauft.

Ein Theaterstück erzählt Limperts Geschichte
Die Produktion von Spiel.Werk macht das Gymnasium Carolinum zur Bühne und stellt eine große Frage: „Wäre ich selbst mutig genug?“

Im Innenhof des Gymnasium Carolinum, der zu den Spielorten des Wandeltheaterstücks gehört: Regisseurin Daniela

Aue (vorne) sowie der Schauspieler Lukas Aue, der Komponist Stefan Kammerer, Chorleiterin Franziska Argmann und

Schulleiter Stefan Exner (hinten von rechts). Daniela Aues Hund Elmo ist bei den Proben dabei. Foto: Lara Hausleitner

Karten gibt es noch für die Vorstellun-

gen am 11., 12., 16. und 17. Oktober,

jeweils um 19 Uhr, sowie am 18. Okto-

ber um 16 Uhr. Weitere Informationen

unter info@spielwerk-an.de

Windsbacher Straße und
Brunnenstraße gesperrt

ANSBACH – Für Tiefbauarbei-
ten müssen die Windsbacher
Straße und die Brunnenstraße
im Stadtteil Eyb von Donners-
tag, 9. Oktober, bis voraussicht-
lich Freitag, 24. Oktober, ab-
schnittsweise gesperrt werden.
Die Arbeiten beginnen dabei mit
dem ersten Bauabschnitt in der
Brunnenstraße und setzen sich
in der Windsbacher Straße fort.
Eine Umleitung wird jeweils vor
Ort ausgeschildert. Aufgrund
dieser Arbeiten muss die Linie
751 umgeleitet werden. Die Hal-
testelle „Sparkasse“ kann in die-
sem Zeitraum nicht bedient wer-
den. Eine Ersatzhaltestelle wird
an der Einmündung Brunnen-
straße / Windsbacher Straße
eingerichtet.

Erste Hilfe in
den Bergen

ANSBACH – Am Freitag, 10.
Oktober, um 20 Uhr hält der
Deutsche Alpenverein, Sektion
Ansbach, in seinem Vereinsheim
in der Turnitzstraße 30 einen
Sektionsabend zum Thema „Ers-
te Hilfe in den Bergen“. Als Refe-
rent ist Dr. Roland Berndt vor
Ort, der im Anschluss Fragen
beantworten wird.

Stammtisch der SPD
ANSBACH – Der politische

Stammtisch des SPD-Kreisver-
bandes Ansbach Stadt findet am
Donnerstag, 9. Oktober, statt.
Beginn ist um 17.30 Uhr im
„Bratwurstglöckle“, Uzstraße.

KATTERBACH – Seit dem Jahr
2014 ist bekannt, dass im Erdreich
der US-Kaserne in Katterbach per-
und polyfluorierte Chemikalien
(PFC) schlummern. Über Grund-
wasser-Messstellen wird unter-
sucht, wie weit sich das Gift bereits
ausgebreitet hat. Jetzt wurde be-
kannt, dass das Ausmaß noch im-
mer nicht vollständig eingegrenzt
werden kann.

Der Schadensherd befindet sich
unter dem Flugfeld der Kaserne, wo
die US-Feuerwehr über Jahrzehnte
mit PFC-haltigen Löschschäumen ge-
übt hat. Experten gehen davon aus,

dass es sich um rund 28.500 Kubik-
meter kontaminiertes Erdreich han-
delt. Das Problem: Das Umweltgift
blieb nicht an Ort und Stelle. Über
die Jahre wurde es über das Grund-
wasser auch in den Außenbereich
des Militärstützpunktes transpor-
tiert.

Deshalb befinden sich seit dem
Jahr 2020 Grundwasser-Messstellen
im Umgriff von Katterbach, um he-
rauszufinden, wie weit sich die
Schadstofffahne bereits ausgebreitet
hat. Die Anzahl der Messstellen hat
sich Stück für Stück erhöht. Mittler-
weile sind neun Messstellen im Ein-
satz.

Die jüngsten Probebohrungen ha-
ben in der ersten Septemberwoche
stattgefunden, wie Mathias Brenner,
der Leiter des städtischen Umwelt-
amtes, den Stadträtinnen und Stadt-
räten im Umwelt- und Verkehrsaus-
schuss berichtete. „Die Ergebnisse
werden wir in Kürze erhalten.“ Weil
er diesen nicht vorgreifen wollte,
präsentierte Brenner auch keine
Messwerte in der Sitzung. Allerdings
ist nach seinen Worten schon jetzt
klar, dass die Ausbreitung der
Schadstofffahne im Außenbereich
noch immer nicht vollständig einge-
grenzt werden kann. Eigentlich hat-
ten die Verantwortlichen gehofft,

nicht noch einen Schritt nach außen
gehen zu müssen. Die Hoffnung hat
sich zerschlagen. „Es sind weitere
Bohrungen erforderlich“, machte
Brenner deutlich.

Neben den Verantwortlichen der
Stadt hat vor allem auch Jürgen Wolf
ein gesteigertes Interesse daran, wie
weit sich die Schadstofffahne bereits
ausgebreitet hat. Wolf befindet sich
seit Jahren in einer juristischen Aus-
einandersetzung mit der Bundesan-
stalt für Immobilienaufgaben (BI-
mA), der das Areal der Katterbach-
Kaserne gehört. Der Grund: In sei-
nem Trinkwasserbrunnen wurden
PFC nachgewiesen. Ein Gutachten
soll jetzt klären, ob die PFC in Wolfs
Brunnen aus Katterbach stammen.

Die Grundwasser-Messstellen sind
nur eine Maßnahme, um dem Um-
weltgift Herr zu werden. Eine Ab-
stromsicherung innerhalb der Kaser-
ne, die seit Oktober 2024 in Betrieb
ist, ist eine weitere Maßnahme. Mit
der Anlage wird das Grundwasser
gereinigt. Die Idee dahinter: So soll
verhindert werden, dass sich weitere
PFC ausbreiten können.

Klar ist aber auch, dass es sich le-
diglich um eine Sicherungsmaßnah-
me handelt. Das kontaminierte Erd-
reich sorgt für stetigen PFC-Nach-
schub im Grundwasser. Offen ist da-
gegen ob, wann und in welcher Form
der Boden saniert werden kann.

Mathias Brenner hofft, dass er in
der Dezember-Sitzung des Umwelt-
und Verkehrsausschusses sowohl die
Ergebnisse der jüngsten Probeboh-
rung im Außenbereich als auch die
ersten Befunde der Abstromsiche-
rung präsentieren kann.

FLORIAN SCHWAB

Es sind weitere Bohrungen notwendig
PFC-Verseuchung in Katterbach: Die Schadstofffahne im Umgriff der US-Kaserne kann noch nicht eingegrenzt werden

Im Jahr 2020 begannen die Bohrungen für die Grundwasser-Messstellen im Umfeld der Katterbacher Kaserne. Mittler-

weile ist deren Anzahl auf neun Stück angestiegen. Archivbild: Jim Albright


